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Wissenschaft in Österreich: Bilanzen und Perspektiven

Das offizielle Österreich nimmt das Jahr 2005 zum Anlass für Rückblicke und Ausblicke, die viele Aspekte
des politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens erfassen. Auch die Wissenschaften sollten diese
Gelegenheit nutzen, um Bilanz zu ziehen, Perspektiven zu diskutieren und nach dem Stellenwert der
österreichischen Wissenschaft in der Zeit seit 1945 zu fragen. Dies hat in aller Nüchternheit und in kritischer
Reflexion zu geschehen, wobei die Innensicht notwendigerweise durch die Sicht von Außen ergänzt werden
muss.   

Nationale Wissenschaft und globale Scientific Community

Kann und will sich Österreich überhaupt als „Wissenschaftsland“ präsentieren? Im Gedankenjahr 2005
bestätigt sich erneut, dass die Rückbesinnung auf historische Traditionen und die Dominanz einer mit der
Pflege der Künste gleichgesetzten Kulturstaatlichkeit sich als sehr viel maßgeblichere Leitbilder erweisen.
Die österreichische Wissenschaftsgeschichte böte freilich Anlass für eine andere Sicht der Dinge, aber gerade
der Rückblick wirft die Frage auf, wieso heute die Wissenschaft im öffentlichen Bewusstsein in einer Art und
Weise wahrgenommen wird, die ihrer gesellschaftlichen Bedeutung in der Wissensgesellschaft kaum gerecht
wird. Gibt es Ansätze für eine Änderung – wobei die Politik ebenso gefordert ist wie das Wissenschafts-
system selbst – und was müsste geschehen?

Wenn die Wissenschaft in Österreich zum Thema gemacht wird, darf nicht übersehen werden, dass
Wissenschaft als gesellschaftliches System und als geistige Haltung übernational bzw. international ist.
Wissenschaft ist ein globales Unternehmen, ihre Leistungen sollen die Lebensqualität aller Menschen
verbessern und zur Lösung der Weltprobleme beitragen. Kann es dann überhaupt eine „nationale Prägung“
von Wissenschaft geben? Andererseits ist es unübersehbar, dass nationale Wissenschaftsstandorte und der
Wettbewerb zwischen ihnen heute zu einem wichtigen Faktor für die Weltgesellschaft geworden sind.
Nationalstaaten und Regionen erheben den Anspruch auf wissenschaftliche Dominanz, der auf den
universellen Gehalt von Wissenschaft stößt. Wie löst sich diese Spannung auf?

Wissenschaft aus und in Österreich

Im Zentrum des diesjährigen Wissenschaftstages werden Referate aus Fachdisziplinen stehen, die wissen-
schaftliche Spitzenleistungen aufzeigen und nach den Bedingungen für wissenschaftliche Exzellenz fragen.
Dabei kann es nur um exemplarische Bestandsaufnahmen gehen, die aber jeweils für sich die Diskussion
folgender Fragen, fokussiert auf die jeweilige Disziplin, ermöglichen sollen: Welche österreichischen
Forschungsleistungen der Nachkriegszeit wurden von der internationalen Scientific Community wahr-
genommen? Welche Bedingungen haben sich als förderlich, welche Barrieren als hemmend erwiesen? Stehen
diese Leistungen in den weiter zurückreichenden Traditionen der österreichischen Fachdisziplinen und wie
konnte es zu ihnen kommen? In welchen Bereichen wurden neue Paradigmen aufgegriffen und welche
Sackgassen sind vermieden (vielleicht aber auch betreten) worden? Lassen sich bereits künftige Themen
absehen und welche Relevanz kann diesen Wissenschaftsdisziplinen in den nächsten Jahren zukommen?

Perspektiven

Österreich verfügt im Unterschied zu viel größeren, aber auch zu vergleichbar großen Ländern über eine
bemerkenswert schwache Industrieforschung. Die Gründe dafür sind mannigfaltig; der Hauptgrund ist wohl
die Tatsache, dass Österreich über keine Technologie-Konzerne internationalen Zuschnitts verfügt, deren
Zentralen im Inland liegen. Diese Tatsache ist nicht neu und gerade dieser Umstand führt zu einem akkumu-
lierten Defizit insbesondere in der technisch-naturwissenschaftlichen Forschung. Dennoch bringt Österreich
auch auf diesem Gebiet Spitzenleistungen hervor. Es ist daher der Frage nachzugehen, unter welchen
Rahmenbedingungen es gelingen kann, diese Strukturschwächen wirksam und nachhaltig zu bekämpfen.

Österreichische Wissenschaftler haben in vielen Disziplinen bemerkenswerte Leistungen erbracht und mit der
internationalen Forschung mitgehalten. Wo das nicht geschehen ist, bleibt der Anspruch bestehen, in das
Spitzenfeld vorzustoßen. Die wesentlichen Bedingungen für hervorragende Forschung lassen sich
identifizieren. Werden sie von der österreichischen Forschungs- und Wissenschaftspolitik wahrgenommen
und ausreichend gefördert? Welche Defizite bestehen und welche Herausforderungen kommen auf die
österreichischen Universitäten, die außeruniversitären Forschungseinrichtungen und die reorganisierten
Förderungseinrichtungen zu? Und welche Position kann Österreich in dem Europäischen Forschungsraum
einnehmen, der allmählich Gestalt annimmt?


